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Lodzer 


2 Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich I Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ringplatz 6. 


Manuſtripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Dienstag, den 8. (20.) September 


Tageblatt. 


1581. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Inland. 


St. Petersburg. Ueber den Aufenthalt Ihrer 
Kaiſerlichen Majeſtäten auf der Baltiſchporter 
Rhede ſchreibt man dem „Rev. Beob.“ unter dem 
31. Auguſt aus Baltiſchport: 

Geſtern, um 20 Minuten vor 1 Uhr Mittags, 
ankerten auf unſerer Rhede zwei däniſche Dampfer 
von oſtwärts kommend, der Kreuzer „St. Thomas“ 
und die königliche Yacht „Dannebrog“ mit dem 
kaiſerlich ruſſiſchen Breitwimpel im Großtop. An 
Bord des Letzteren befand ſich, außer den Gäſten 
unſeres Kaiſerlichen Hauſes, Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin, um unſeren Kaiſer, Se. Majeſtät Alexan⸗ 
der III. zu erwarten. Um 4 Uhr 30 Min. kamen 
von weſtwärts zwei Dampfer in Sicht: voran die 
Kaiſerliche Yacht „Derſhawa“ mit dem Breitwimpel 
Sr. Majeſtät im Großtop, gefolgt von der „Za⸗ 
rewna“. Auf der Linie von Packerort nach der 
Spitze von Rogoe ertönte von der „Derſhawa“ 
der Salutſchuß, worauf mit 21 Schüſſen vom 
„St. Thomas“ ſalutirt wurde, die wiederum die 
„Zarewna“ erwiderte. Nachdem die „Derſhawa“ 
ihren Anker geworfen, fuhr Se. Majeſtät an Bord 
des „Dannebrog“. Am Abend war unſere Stadt, 
wie auch ſämmtliche Schiffe illuminirt. Um 10 Uhr 
Abends lichteten ſie ihre Anker und dampften 
oſtwärts. 

Ein ſchrecklicher Unfall, welcher Gott ſei Dank 
keine ſchlimmen Folgen hatte, ereignete ſich bei der 
Ankunft der „Derſhawa“ auf unſerer Rhede. Als 
die Kaiſerlichen Schiffe in Sicht waren, wurde das 
auf der Brücke zahlreich verſammelte Publikum 
von Herrn Berg, Kapitän der „Dwina“, aufge⸗ 
fordert, Ihre Majeſtäten auf der Rhede zu be 
grüßen. Nachdem der Dampfer beſetzt war und 
ein Boot mit vier Rudern in Schlepp genommen, 
dampften wir aus dem Hafen. Das Boot ſollte 
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die Herren Stadthaupt D. und den Käpitän der 
Grenzwache Br., welch' Letzterer Sr. Majeſtät ein 
Telegramm zu überreichen hatte, von der „Dwina“ 
an Bord der „Derſhawa“ überſetzen. Langſam 
paſſirten wir die Backbordſeite des „Dannebrog“ 
und ließen ein dreimaliges Hoch erſchallen. Auf 
dem Achterdeck ſtand Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
und auf der Kajüte Se. Majeſtät der König von 
Dänemark und erwiderten unſern Gruß. Darauf 
ſtellten wir uns auf und ließen die „Derſhawa“ 
paſſiren. Das von uns mitgeſchleppte Boot ſtieß 
mit den Inſaſſen ab. Anſtatt ſich nun aufzuſtellen 
und das Ankern des Schiffes abzuwarten, ruderte 
es auf die „Derſhawa“ zu. Dort wurde das 
Kommando „Anker klar zum Fallen“ gegeben, da⸗ 
rauf in den Maſchinenraum hinunter: „Schlag 
rückwärts“. Da — ein Entſetzen erregender An⸗ 
blick! — war das Boot zu nahe gekommen, wurde 
vom Rade erfaßt und verſchwand mit allen In⸗ 
ſaſſen. Aller Augen waren dorthin gerichtet, 
Grabesſtille an Bord. „Mit voller Kraft vorwärts!“ 
kommandirte unſer liebenswürdige Kapitän ſeinen 
Maſchiniſten und „Boot klar zum fieren!“ ſeinem 
Steuermann. Wir brauſten der Unglücksſtätte zu. 
Da kam das Boot auf einigen ſeiner Luftkaſten 
ſchwimmend, mit drei Ruderern an die Oberfläche. 
In der Nähe der „Derſhawa“ hielten wir und 
unſer Boot ging ab. Unterdeſſen waren von der 
„Derſhawa“ eine Menge Rettungsbojen über Bord 
geworfen; es verſammelten ſich viele Böte und 
Alle, Gott ſei Dank, wurden lebend aufgefiſcht. 
Herr D. wurde zu uns an Bord gebracht, die 
Uebrigen an Bord der „Derſhawa“, wo ſie, hier 
wie dort, beſtens gepflegt wurden. Das zerbrochene 
Boot nahmen wir wieder in Schlepp und mit 
doppelt freudigem Hurrah verabſchiedeten wir uns 
von den hohen Herrſchaften und ſteuerten dem 
Hafen zu. 

— Die Hauptkontrolle der Staatsbank wird 
einer Nachricht des „Porjadok“ zufolge dem Reſſort 
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der Reichskontrolle einverleibt werden, wobei durch⸗ 
greifende Reformen hinſichtlich der Kontrolle der 
Bankoperationen in Ausſicht genommen ſind. 

— Gegenwärtig ſoll die Frage über die Grün⸗ 
dung von Niederlaſſungen am oberen Lauf des 
Amur angeregt ſein. Die Anſiedler, welche in 
dieſe Gegend ziehen wollen, erhalten, wie die „No⸗ 
woje Wr.“ mittheilt, nach der Anzahl der Fami⸗ 
lienglieder eine Unterſtützung von der Krone. Das 
beſte und fruchtbarſte, längs der chineſiſchen Grenze 
belegene Land wird ihnen angewieſen. 


Ausland. 


Berlin. Schon heute ſteht feſt, daß Bismarck 
bei den Reichstagswahlen keine geſchloſſene gouver⸗ 
nementale Majorität für ſeine Steuer⸗ und ſozial⸗ 
politiſchen Entwürfe erhalten wird. Die Phyſiognomie 
des neuen Reichstages dürfte fajt die nämliche wie 
die des letzten Reichstages ſein. 

Kiel. Den bei dem geſtrigen Souper in 
Bellevue vom Landtagsmarſchall, Grafen Rantzau, 
ausgebrachten Toaſt beantwortete Se. Majeſtät der 
Kaiſer mit etwa folgenden Worten: Er ſei tief 
gerührt und erfreut durch die warmen Worte, 
welche ihm namens der Vertreter der Provinz aus⸗ 
geſprochen worden ſeien, einer Provinz, in der er 
jedes Mal mit immer größerem Entgegenkommen 
aufgenommen ſei. Die herzliche Weiſe, in welcher 
der Landtagsmarſchall der jungen Gattin des Prinzen 
Wilhelm gedacht, habe ihm wohlgethan, ſein Sohn 
und ſein Enkel würden mit Freuden der Prinzeſſin 
davon Mittheilung machen. Se. Majeſtät ſchloß 
mit der Verſicherung ſeiner beſten Wünſche für die 
Provinz und deren Wohl für jetzt und immerdar. 

Wien. Einer der „Polit. Korreſp.“ aus Rom 
zugehenden Meldung zufolge wäre es unbegründet, 


Die Gräfin Caſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J 


J. J. Kraſchewski. 
ortſetzung.) 

Während der Fahrt durchkreuzten die ſeltſam⸗ 
ſten Gedanken ihren Kopf. Es erfüllte ſie eine 
geheimnißvolle Angſt, eine tiefe Trauer, und Thrä⸗ 
nen ſtanden in ihren Augen. Obgleich ſie nicht 
wußte, welches Schickfal ihrer harrte, und nichts 
darauf hinwies, daß ihr ein Unglück bevorſtehe, 
konnte fie ſich dennoch einer namenloſen Angjt 
nicht erwehren. 

Sie wußte, daß der König nach mehrjähriger 
Abweſenheit mit ſeinem, den Intriguen holden 
Gefolge von Neuem in Dresden reſidirte. Die 
Jago nach königlicher Gunſt, nach Ehren und 
Würden hatte bereits begonnen, eine Jagd, bei 
welcher keinerlei Mittel für unerlaubt galt. Dem 
Anſcheine nach ging es an dieſem Hofe immer luſtig 
her; in Wirklichkeit ſpielten ſich aber furchtbar tra⸗ 
giſche Ereigniſſe nur allzu oft dort ab. Während 
die Beſiegten, die Geſtürzten, im Kerker ſchmachteten, 
tanzten die Sieger, die in Gunſt ſtehenden, zu den 
fröhlichſten Weiſen. . .. Wie oft hatte Anna von 
Hoym nach der Höhe geblickt, auf welcher die 
Feſtung Königitein thronte, und hatte dabei an die 
Geheimniſſe, an die Geopferten gedacht, welche 
dieſe grauen Steine bargen. 


Es war eine dunkle Nacht. Die königlichen 
Lakeien ritten mit Fackeln voraus, die Pferde mit 
dem Wagen folgten im Galopp. Sie hatten Dres⸗ 
den gar bald erreicht. Die Karoſſe hielt bor dem 
in der Pirna'ſchen Straße gelegenen Hauſe des 
Kabinetsminiſters ſtill, obwohl der Acciſor noch 
nicht heimgekehrt war. Gräfin Hoym mußte lange 
warten, ehe ſie eingelaſſen wurde. In der Woh⸗ 
nung des Miniſters, welche den ganzen erſten 
Stock des Hauſes einnahm und nur aus einigen 
Empfangsſälen, der Kanzlei und einem Schlaf⸗ 
zimmer beſtand, fand ſich kein der jungen Frau 
gehöriges Gemach. Neben dem Arbeitskabinet lag 
ein großer, düſterer Saal, in dem ſich die ermüdete 
Dame ein Lager bereiten ließ, nachdem ſie durch 
alle Räume des Apartements gegangen war und 
zu ihrer Verwunderung ihren Gemahl nirgends 
gefunden und von der Dienerſchaft erfahren hatte, 
daß der Miniſter einem Bankett beim König an⸗ 
wohne und gewohntermaßen, wie ſich der be⸗ 
fragte Lakei ausdrückte, wahrſcheinlich erſt bei 
Tagesanbruch, wenn nicht noch ſpäter, nach Hauſe 
kommen werde. 

Frau v. Hoym ſchloß ſich mit ihrer Kammer⸗ 
frau in den düſtern Saal ein, ließ die Thür ver⸗ 
riegeln und begab ſich zur Ruhe. Sie konnte 
aber nicht ſchlafen, ſondern verfiel in eine krank⸗ 
hafte Betäubung. Bei dem geringſten Geräuſch 
ſchnellte ſie empor und blickte geängſtigt in dem 
leeren Raume umher. i 
Die Sonne ſtand ſchon hoch am Himmel, als 


ſie endlich, von Ermüdung überwältigt, einſchlief. 
Da ging aber die Thür des Nebenzimmers auf, 
ein ſchwerer Tritt ließ ſich vernehmen, Anna er⸗ 
wachte. 

In dem Glauben, Derjenige, welcher in dem 
anſtoßenden Kabinete auf und abging, ſei ihr Gatte, 
erhob ſie ſich vom Lager und ließ ſich von ihrer 
Kammerfrau eiligſt ankleiden. 

Gräfin Anna's Morgen⸗Toilette war bald be⸗ 
endet. Das elegante Neglige erhöhte ihre Schön⸗ 
heit, Aufregung und Ermüdung verliehen ihr neue 
Reize. Mit raſchen Schritten ging ſie zu der Thür, 
ſchob den Riegel zurück, öffnete und blieb über⸗ 
raſcht an der Schwelle ſtehen. 

Vor ihr ſtand ein alter Mann im ſchwarzem, 
talarartigen Anzug der proteſtantiſchen Prieſter. 
Seine ungemeine hohe Stiene war von einem 
Kranze weißer Haare umgeben, ſeine grauen Augen 
glänzten mit eigenthümlicher Pracht in ihrer tiefen 
Höhlung, ein bitteren Zug lag um ſeinen Mund. 
Das Geſicht des Alten, daß nichts weniger als 
ſchön war, drückte Weltverachtung, Ernſt und Milde 
zugleich aus, und war ſo originell, ſo ſeltſam, 
daß es die Augen des Beicharrers feſthielt, ja 
bannte. Anna ſah ihn unverwand an und er 
ſtand regungslos vor ihr, gleichſam als ob ihn die 
Erſcheinung dieſes himmlich ſchönen Weſens er⸗ 
ſtarrt hätte. Aus feinen Augen ſpoach ebenſoviel 
Ueberraſchung als Bewunderung. 

Endlich machte er einen Schritt vorwärts. 
Dabei hob er ſeine Arme mit einer unbeſchreiblichen 


daß der italienische Miniſterrath ſich neuerdings 
mit dem Reiſeprojekt des ur Humbert nach 
Wien oder Berlin beſchäftigt habe, und daß die 
Reiſe ſelbſt zweifellos ſei. Es liege in dieſer Be 
ziehung kein neues Moment vor. — Wie der 
„Polit. Korreſp.“ aus Belgrad gemeldet wird, 
dürfte die Miniſterkriſis erſt nach der Reiſe gelöſt 
werden, welche der Fürſt in den nächſten zwei 
Wochen in das Innere des Landes antreten wird 
und welche zwanzig Tage dauern ſoll. 

Peſt. Anläßlich der bei Megyaszo beende⸗ 
ten großen Manöver richtete der Kaiſer ein 
Handſchreiben an den Erzherzog Albrecht, worin er 
demſelben für die vorzügliche Leitung der Manöver 
dankt und auch den übrigen Kommandirenden ſeine 
Anerkennung ausſpricht. In einem an den Erz⸗ 
herzog Joſef gerichteten Handſchreiben lobt der 
Kaiſer die Manövrirfähigkeit der Honved⸗Kavallerie 
und die Fortſchritte, welche die Honved⸗Infanterie 
gemacht habe und jagt dem Erzherzog und den be- 
treffenden Truppenabtheilungen ſeinen Dank. Beide 
Handſchreiben ſollen allen Truppen mitgetheilt wer: 
den. Mehrere der fremdherrlichen Offiziere find 
durch Verleihung von Ordensdekorationen ausge⸗ 
zeichnet worden. 

Peſt. Die feierliche Eröffnung des ungariſchen 
Reichstages mittels Thronrede findet am 28. Sep⸗ 
tember ſtatt. 

Haag. Die Leichenfeierlichkeiten für den ver⸗ 
ſtorbenen Prinzen Friedrich der Niederlande finden 
am Freitag, den 23. d. M. Vormittags 11 Uhr 
vom Schloſſe Depauw aus ſtatt. Der Trauerzug 
wird ſich durch den Haag nach der Stadt Delft 
bewegen, wo der Paſtor van Koetsveld die Leichen⸗ 
rede hält. Außer der königlichen Familie werden 
Prinz Albrecht von Preußen und der Erbgroß⸗ 
herzog von Sachſen den Feierlichkeiten beiwohnen. 

Rom. Der Kanonikus von St. Peter, Migr. 
Graf Campello, erklärt in einem an den Kardinal 
Borromeo, Erzpriefter der vatikaniſchen Baſilika, 
gerichteten Schreiben, daß er, nachdem der gegen⸗ 
wärtige Papſt ebenſowenig wie ſein Vorgänger für 
die Verſöhnung der Kirche mit dem Vaterlande 
wirke, nach zehnjähriger Ueberlegung zum Proteſtan⸗ 
tismus übertrete. Der Uebertritt fand geſtern in 
der hieſigen Methodiſten⸗Kirche ſtatt. Dieſes Er⸗ 
eigniß erregt ungeheuere Senſation. 

Paris. Der Miniſterrath war heute früh 
verſammelt und nahm den mündlichen Bericht des 
Miniſterreſidenten Rouſtan über die Lage in Tunis 
entgegen. — Der „Agence Havas“ zufolge iſt das 
Gerücht, daß die franzöſiſche Regierung vor⸗ 
geſchlagen habe, eine engliſch-franzöſiſche Militär⸗ 
kommiſſion in Egypten einzuſetzen, unbegründet. 
Auch die Meldung der Journale, daß Frankreich 
eingewilligt habe, die Frage wegen Entſchädigung 
der in Salda an Leben und Vermögen geſchädigten 
ſpaniſchen Staatsangehörigen ſeparat zu erörtern, 
und daß es die Entſchädigung im Prinzip an⸗ 
genommen habe, ſei unbegründet. Es ſeien alle 


Rechte franzöſiſcher Staatsangehöriger, welche durch 
die Aufſtände der Karliſten, der Kantonaliſten (in 
Südſpanien) und auf Kuba zu Schaden gekommen, 
formell vorbehalten, und nur auf dieſem Wege 
gegenſeitiger Konzeſſionen hätten beide Regierungen 
ſich verſtändigen können. 

Paris. Wie das Journal „L'Ordre“ meldet, 
iſt in Folge eines bei der Prinzeſſin Mathilde ab: 
gehaltenen Familienrathes die Abreiſe des Prinzen 
Napoleon nach Konſtantinopel beſchloſſen worden. 
Der Prinz hätte ſich entſchloſſen, ein Manifeſt vor⸗ 
zubereiten, in welchem er zu Gunſten ſeines Sohnes, 
des Prinzen Napoleon Viktor, abdanken ſoll. Das 
Manifeſt ſoll während der Reiſe des Prinzen er⸗ 
ſcheinen. 

London. Aus Victoria (Hauptſtadt der Vans 
couver⸗Inſel) wird gemeldet, daß an der Weſtküſte 
Nordamerikas eine große Boje aufgefunden worden 
iſt, die als eine von der Mündung des Amur 
ſtammende ruſſiſche Boje erkannt wurde. Es wird 
dies als ein Beweis für das Vorhandenſein einer 
Meeresſtrömung von Japan her angeſehen. 

Waſhington. Eine amtliche Depeſche von 17. 
September ſagt, daß in dem Befinden des Prä⸗ 
ſidenten keine merkliche Veränderung eingetreten iſt, 
daß aber die Symptome faſt ſämmtlich um ein 
Geringes ungünſtiger ſind. Die Beſorgniß iſt im 
Zunehmen. 


Das Eiſenbahnunglück in Charenkon. 


Der Pariſer Korreſpondent der „K. Z.“ berichtet 
über den ſchrecklichen Unglücksfall noch folgende 
Details: Die ſchreckliche Kataſtrophe, die ſich am 
5. d. in Charenton ereignete, erfüllt alle Welt mit 
der höchſten Entrüſtung gegen die Paris-Lyon⸗ 
Marſeiller Eiſenbahngeſellſchaft, auf der Unglücks⸗ 
fälle jetzt ſo ungewöhnlich häufig vorkommen, daß 
kaum eine Woche vergeht, wo nicht Zuſammenſtöße 
ſtattfinden, weshalb der Volkswitz längſt die Buch⸗ 
ſtaben P. L. M., die ſich auf allen Wagen befinden, 
mit „Pour la mort“ überſetzt hat. Man klagt die 
Geſellſchaft an, daß ji ſie zum Schaden des Publikums 
ihre Ausgaben auf alle mögliche Weiſe beſchränke 
und ſogar die nothwendigſten Vorſichtsmaßregeln 
unterlaſſe, um nur an ihre Aktionäre recht hohe 
Dividenten vertheilen zu können. Eine Augenzeuge, 
der ſich im Schnellzug befand, deſſen Inſaſſen alle 
unverſehrt davon kamen und der dann bei der 
Rettung der Verunglückten mithalf, erzählt wie 
folgt: „Ich befand mich im erſten Wagen hinter 
der Lokomotive mit einem anderen Herrn. Ich ſah, 
daß wir in eine Station einfuhren. Plötzlich wurde 
ich nach vorwärts geſchleudert. Zugleich hörte ich 
einen Lärm, als wenn man ein ungeheueres Brett 
zertrümmerte, und dann furchtbares Geſchrei. Ich 
ſtürzte zum Wagen hinaus. Unſer Zug rührte ſich 
nicht mehr. Eine Leiche lag bereits auf dem Quai. 


Die Lokomotive unſeres Zuges ſtand gerade auf 
den Trümmern eines Waggons, um ſie herum 
lagen die Trümmer anderer Wagen. Ich eilte zur 
Lokomotive. Unter den Rädern derſelben lag eine 
todte Frau; ihr Kopf, der ganz ſchwarz ausſah, 
lag auf ihren Füßen. Vor und unter der Maſchine 
die Haufen von Trümmern, aus denen furchtbares 
Angſtgeſchrei ertönte. Das Wehgeklage der Frauen 
übertönte das der Männer; es war furchtbar 


anzuhören. Man ging an die Wegräumung, bei 
der ſich ungefähr zehn Reiſende betheiligten. Der 
größte Theil derſelben hielt ſich aber ferne. Der 


Anblick war ein ſchauderhafter. Ich habe geſehen, 
wie man fünfzig verkohlte Leichen aus den Gräbern 
von Trameries herausholte. Dies war aber nichts 
im Vergleiche zu dem gräßlichen Ausſehen dieſer 
Unglücklichen. Das Blut floß überall hervor. Beim 
Wegräumen der Trümmer ſtießen wir auf vollſtändig 
verſtümmelte Leichen; ſchrecklich ſahen die Geſichter 
aus, auf denen kein Zoll Fleiſch mehr vorhanden 
war. Faſt alle Todte und Verwundete Beat Wun⸗ 
den am Kopfe und an den Beinen. Die Beine 
waren an drei bis vier Stellen gebrochen und ſahen 
aus, als ob ein Metzger fie mit dem Beil durch- 
hauen und zum Verkauf hergerichtet hätte. Aerzte 
waren nicht anweſend. Erſt nach einer Viertelſtunde 
konnte man deren haben. Wir trugen einſtweilen 
die Todten und Verwundeten auf die Kiſſen unſeres 
Zuges, die man auf das Trottoir geworfen hatte. 
Das Wegräumen war ſchwierig wegen der Loko⸗ 
motive, die über den Trümmern lag. Schrecklich 
war das Geſchrei Derer, die nach ihren Angehörigen 
ſuchten. Beſonders herzzerreißend war der Sammer 
der Mütter nach ihren Kindern. Unter den Ver⸗ 
wundeten befand ſich ein Knabe von 14 Jahren. 
Er ſaß auf einem Stuhl; er hatte ein Auge 
verloren, die Waden waren ihm weggeriſſen worden 
und er hatte ein tiefes Loch im Oberbein. Da 
eine Frau auch gerade ein Bein gefaßt hatte, um 
nach ihrem Sohn zu verlangen, ſo fragte ich — 
ob ſeine Mutter nicht im Zuge geweſen ſei. „Fa, 
aber ſie iſt todt, ſie iſt tobt!“ Ich gehe zur Frau 
zurück. Sie ſagte mir ihren Namen. Ich gehe zu 
dem Kleinen. Es war ihr Kind. Ich trug ihn zu 
der Mutter, unterwegs ſagte er mir: „Ich glaube, 
daß ich eine Wunde am Bein habe: es thut mir 
furchtbar weh.“ Die Mutter drückte ſein Geſicht 
an ihr blutiges Geſicht. Sie war ſchwerer ver: 
wundet, als der arme Kleine und hauchte bald 
in einem letzten Kuß ihren letzten Seufzer aus. 
Hüben auf den Trottoirs überall Verſtümmelte! 
Die Verwundeten litten furchtbar. Sie wälzten ſich 
vor Schmerz auf der Erde herum. Als endlich 
genügende Hilfe — es war aber 12 Uhr geworden — 
vorhanden war, verließ ich den Vahnhof, und ich 
ſchreibe Ihnen dieſe Zeilen, indem ich noch das 
Blut unter den Nägeln habe. So dieſer Augen⸗ 
zeuge. Nach der Ankunft der Behörden wurde aber 
dem Publikum der Eintritt in den Eiſenbahnhof 
verſagt uud man ließ auch Niemand in den Schup⸗ 
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Bewegung empor — es war, als wolle er die 
junge Frau zugleich ſegnen und zurückſtoßen. 

Die Beiden ſahen ſich fragend in die Augen. 
Keines kannte das Andere. Anna ſah ſich in dem 
Zimmer um, und als ſie ihren Gatten nicht er⸗ 
erblickte, war ſie im Begriffe, ſich zurückzuziehen, 
als der Prieſter ſie im Tone des innigſten Mit⸗ 
leids fragte: 

„Kind, wer ſeid ihr?“ 


Drittes Kapitel. 
Verſuchungen. 


„Wer ich bin?“ wiederholte Anna von Hoym 
mit erſtauntem Blicke. „Dieſe Frage dürfte doch 
eher ich an Euch richten, der Ihr in meinem 
Hauſe jeid!* 

„In Euerem Haufe?” rief verwundert der 
Prieſter. „Seid Ihr denn die Gattin des Mi⸗ 
niſters?“ 

Frau v. Hoym bejahte die Frage des Geiſt⸗ 
lichen mit einer ſtolzen Kopfbewegung. 

Der Fremde ſchwieg eine Weile; ſein Blick, 
der auf Anna gerichtet war, drückte Trauer und 
Theilnahme zugleich aus. Zwei große Thränen 
rollten über ſeine faltenreichen Wangen herab und 
er ſprach in feierlichem Tone, indem er ſich der 
jungen Frau näherte: 

„Warum betrateſt Du, ein reines Gefäß der 
Tugend dieſen brennenden Boden? Warum be⸗ 
fledteft Du, die der Allmächtige zu feiner Ver: 


herrlichung ſchuf, Deine reinen Füße mit dem 
Staube dieſes laſterhaften Babylon? O, Du ſtrah⸗ 
lendes Geſchöpf, Schweſter der Engel, ſag' mir, 
weshalb Du nicht von dieſem Herde wüſter Aus⸗ 
ſchweifungen, von dieſem Ort der Verdammniß 
fliehſt? — warum Du in dieſer Hölle verweilſt! 
Wer war ſo niederträchtig, Dich in dieſe unreine 
Welt zu locken? So ſprich doch! Du ſtehſt ſo 
ruhig und gleichgiltig, als wüßteſt D Du nicht, welche 
Gefahr Dir droht? Anworte mir — ſeit wann 
biſt Du hier?“ 

Die junge Frau war ſo beſtürzt über dieſe 
Rede, daß ſie keinen Laut hervorbringen konnte. 
Die Worte des alten Prieſters hatten ſie bewegt, 
verwirrt, eingeſchüchtert, aber zugleich empört. 
Indeß fehlte ihr der Muth, ihrer Entrüſtung Aus⸗ 
druck zu geben. Noch ehe ein Wort über ihre 
Lippen gekommen war, fuhr der Geiſtliche fort: 

„Unglückliche! Wißt Ihr denn, wo Ihr jeid? 
Wißt Ihr, daß Ihr auf ſchwankendem Boden ſteht, 
daß hier Diejenigen verſchwinden, die Anderen im 
Wege ſind, daß hier das Leben für werthlos er⸗ 
achtet, daß es für einen Augenblick der Wolluſt 
hingeopfert wird?“ 

„O, mein Vater, wie fürchterlich ſind die 
Bilder, die Ihr mir da zeigt!“ rief Frau v. Hoym. 
Welchen Zweck verfolgt Ihr, indem Ihr mich der⸗ 
art erſchreckt?“ 

„Meine Tochter, ich habe auf Eurer Stirne, 
in Euren Augen geleſen, daß Ihr unſchuldig 
ſeid, daß Ihr keine Ahnung davon habt, was hier 


vorgeht,. 
Zeit hier?“ 

Anna erwiderte: „Seit wenigen Stunden.“ 

„Man ſieht es Euch an, daß Ihr Eure Kind⸗ 
heit und Eure Jugend nicht in dieſer Umgebung 
verbrachtet. Wie ganz anders ſähet Ihr aus, 
wenn dies nicht der Fall wäre!“ 

„Ich wurde im Holſtein'ſchen erzogen — dort 
liegt meine Vaterſtadt. Während meiner Ehe mit 
dem Grafen Adolf v. Hoym lebte ich immer auf 
dem Lande, ſah Dresden nur aus der Ferne 
und . ..“ 

„Und Niemand hat Euch erzählt, was in der 
Hauptſtadt vorgeht“, ergänzte der würdige Mann 
in leiſem Tone. „Ja, ja, all' das hatte ich beim 
erſten Anblick errathen. Gott erlaubt mir zuweilen, 
in die Tiefe der Menſchenſeele zu dringen. Als ich 
Euch erblickte, erfaßte mich das innigſte Mitleid; 
es war mir, als ſähe ich eine blendend weiße, ab: 
ſeits vom Wege aufgeblühte Lilie, der ſich eine 
Rotte ſchändlicher Buben näherte, um ſie zu zer⸗ 
treten. In jener Ferne, wo Ihr das Licht der 
Welt erblicktet, dort in der Einſamkeit hättet Ihr 
aufblühen, Euch entfalten ſollen, für Gott allein!“ 

Der Geiſtliche ſchwieg und verſank in tiefes 
Nachdenken. Nach langem Schweigen trat Anna 
an ihn heran und ſagte mit bewegter Stimme: 

„Und Ihr, mein Vater, wer ſeid Ihr?“ 


Fortſetzung folgt.) 


Befindet Ihr Euch nicht erſt ſeit kurzer 


pen, wohin die Leichen gebracht worden waren. 
Nach fünfſtündigem Warten theilte man den An⸗ 
weſenden endlich mit, ob ihre Angehörigen verunglückt 
ſeien oder nicht! Es kam dabei zu herzzereißenden 
Szenen. Einer Frau, die drei Stunden lang gewartet, 
um Nachrichten von ihrem Manne zu erhalten, 
der ſich in dem Zuge befand, wurde von einem 
Beamten plötzlich in trockenſter Weiſe mitgetheilt, 
daß ihr Mann nicht todt ſei. Sie ſprang in die 
Höhe hüpfte und lachte; alle Wellt glaubte, ſie 
würde wahnſinnig werden, aber ein Thränenſtrom 
entquoll dann ihren Augen und ſie war gerettet. 
Zwei andere Frauen befanden ſich auf einer Bank; 
beide hatten ihre Männer im Zug, die eine 
weinte ſtill vor ſich hin, die andere wehklagte laut; 
erſt um vier Uhr geſtattete man einer derſelben, 
ſich nach dem Todtenſchuppen zu begeben; es 
war die, welche ſo laut jammerte. Sie trat ein; 
ihr Mann befindet ſich nicht unter den Todten; 
man theilt ihr mit, daß er gerettet wurde. Ihr 
Geſicht war bleich, ſie hat einen Nervenanfall. Sie 
kommt wieder zu ſich, ſie lacht und weint zu gleicher 
Zeit. Endlich denkt ſie an ihre Freundin. Sie ruft 
ihr zu: „Er iſt gerettet, er iſt gerettet!“ Die arme 
Frau ſtottert: „Mein Mann lebt?“ — „Ach! nein“ — 
erwiderte die Andere — „mein Mann lebt, der 
deine iſt verſchwunden!“ „Todt!“ ruft das unglück⸗ 
liche Weib aus und bricht zuſammen. Aehnliche 
Szenen ereigneten ſich in Menge. 


Eingeſandt. 


Nachſtehende Erwiderung wurde uns ſoeben 
von höchſt achtbarer Seite eingeſandt und wir ſind 
für ſolche Theilnahme dem Herrn Einſender ſehr 
dankbar. Er hat es übernommen, durch richtig⸗ 
ſtellende Worte Aufklärung zu verſchaffen und ſo⸗ 
mit iſt ein Schritt näher zur friedlichen Löſung 
dieſer wichtigen Frage gethan. 

Durch ſolche Theilnahme unterſtützt, hegen wir 
das ſicherſte Vertrauen dies wichtige Problem in's 
richtige Licht bringen zu können. Jede aufgewor⸗ 
fene Frage bedarf des „erlöſenden Wortes“ und 
wir werden fernerhin ſehr dankbar ſein für Bei⸗ 
träge pro et contra, welche in den Spalten dieſes 
Blattes ſtets bereitwilligſt aufgenommen und „etwas 
mehr Licht“ in dieſe Angelegenheit bringen werden. 

— „Der Artikel „Etwas mehr Licht“ in Nr. 64 
Ihres Blattes hat in den betreffenden Kreiſen nicht 
geringes Aufſehen erregt und wie wir leider zu 
beſtätigen gezwungen ſind, nur allzugerechte 
Entrüſtung hervorgerufen. Wir ſchicken im Voraus, 
daß wir die verehrte Redaktion für dieſen Artikel 
durchaus nicht verantwortlich machen, da dieſelbe 
aus einer Quelle ſchöpfte, von der ſie annehmen 
mußte, daß ſie durchaus kompetent ſei. Wir haben 
es daher nur mit dieſer Quelle zu thun und der 
müſſen wir ſagen, daß „mehr Licht“ nicht durch 
Verdunkelung und Entſtellung von Thatſachen er⸗ 
ſtrebt wird, daß der Kampf mit dem Obſcurismus 
nicht durch ſolch' unedle Waffen geführt werden 
darf, indem man dem Gegner erdichtete Uebelthaten 
aufbürdet. Auch wir möchten um Alles in der 
Welt wünſchen, daß ſich die Mitglieder der Chewrah 
Kadiſchah immer mehr dem herrſchenden Zeitgeiſte 
akkomodirten, daß fie zur Exportation der Leichen 
ſich des dazu erbauten Wagens und nicht der das 
Auge beleidigenden Bahre ſich bedienten, daß ſie 
endlich bei der Beerdigung eine Anzahl von zwar 
durch das Alter geheiligten, aber religiös nicht ge⸗ 
botenen Gebräuche fortließen. Dieſe Brüderſchaft 
aber ihres ſtarren Feſthaltens an dem Alther⸗ 
gebrachten wegen eine Eiterbeule der menſchlichen 
Geſellſchaft zu nennen, ihr zuzuschreiben, daß ihr 
Zweck lediglich die Exploatirung ihrer armen Glau⸗ 
bensgenoſſen ſei, das iſt gelind geſagt eine Un⸗ 
wahrheit. Das rituelle Beerdigen der Leichen bei 
den Israeliten erheiſcht eine ganze Reihe vom 
Talmud vorgeſchriebener Zeremonien. Da nun die 
Ausführung derſelben nicht Jedermanns Sache, 
vereinigten ſich ſchon in grauer Vorzeit in jeder 
Gemeinde eine Anzahl Leute, denen das betreffende 
nöthige Rituell bekannt war und bildeten einen 
Verein unter dem Namen Chewrah Kadiſchah 
(heilige Brüderſchaft). 

Der Zweck des Vereins iſt der edelſte den es 
giebt, nämlich Krankenpflege und Leichenbeſtattung. 
Seit der Bildung dieſer Vereine ſind hunderte 
Jahre verfloſſen und ſeitdem wirken dieſelben in 
tauſenden jüdiſchen Gemeinden in ſtiller uneigen⸗ 


nügiger Weile. Es würde uns zu weit führen, 
wollten wir hier eine Unzahl von Zügen reinſter 


Humanität, der größten Aufopferung für den 
Nebenmenſchen wiedererzählen. Wir brauchen blos 
auf die Thätigkeit und die opfervolle Bereitwillig⸗ 
keit zu helfen hinzuweiſen, welche der hieſige Ver⸗ 
ein zur Zeit ſchwerer Epidemien entwickelte. Wir 
können die Namen der Mitglieder nennen, welche 
als die Cholera traurigen Angedenkens hier herrſchte, 
4 Wochen lang nicht aus den Kleidern kamen und 
ohne eine andere Belohnung als das Bewußtſein 
erfüllter Pflicht gegen ſeinen Nebenmenſchen, dem 
armen Kranken ſelbſt die niedrigſten Dienſte leiſteten. 
Wir würden der betreffenden Quelle ſehr dank⸗ 
bar ſein, wenn ſie uns den Namen eines Armen 
nennen wollte, welcher von der Chewrah exploatirt 
worden, wir hingegen ſind im Stande hunderte zu 
nennen, die von dem Verein in Noth und Krank⸗ 
heit thatkräftigſt unterſtützt worden. In der beſten 
Heerde trifft man ein räudiges Schaf, ſo mag 
auch zugegeben werden, daß ſich durch die lange 
Zeit des Beſtehens dieſer Vereine mancher Miß⸗ 
brauch eingeſchlichen, denen aber die gebildeten 
Mitglieder der jüdiſchen Gemeinde durch treffende 
Beweisführung oder auch durch energiſches Auf⸗ 
treten füglich entgegentreten können. Den Verein 
aber eine Eiterbeule der menſchlichen Geſellſchaft 
und Exploateure der Armen zu nennen iſt eine 
ſchreiende Ungerechtigkeit; im Gegentheil kein Recht⸗ 
lichdenkender wird dem Vereine und ſeinem Wirken 
die größte Achtung verſagen.“ + 


— Polizeibericht. Den 4. (16.) September 
iſt der beim Bau der neuen Synagoge beſchäftigt 
geweſene preußiſche Unterthan Franz Log vom 3. 
Stockwerk heruntergefallen und wurde ſtark verletzt 
nach dem St.⸗Alexander⸗Hoſpital gebracht. 

— Am 6. (18.) September ſind den Fleiſcher⸗ 
meiſtern Hardt und Heſſe, 8 Pfund Fleiſch im 
Werthe von 1 Rbl. 20 Kop. entwendet worden. 
Die des Diebſtahls Angeklagten ſind verhaftet. 

— Am 6. (18.) September iſt Marianna 
Kowalska, welche in der Wohnung des Abraham 
Geisler verſchiedene Gegenſtände im Werthe von 
17 Rbl. geſtohlen hatte, verhaftet und dem Ge⸗ 
richt übergeben worden. 


Uerſchiedenes. 


— Die Knallbomben von Lille. Am 17. d. 
meldeten wir, von einem Bubenſtück, dem mehrere 
Perſonen in Lille zum Opfer fielen. Man hatte 
ihnen Schachteln mit Knallbomben ins Haus geſandt, 
bei deren Eröffnung ſie getödtet oder verwundet 
wurden. Der Thäter war, wie ſich herausſtellte, ein 
Schloſſer, Namens Wouters, und zwar der näm⸗ 
liche zur Zeit der Vertreibung der Kongregationen 
der Behörde, nachdem dieſe ſich lange vergebens 
nach einem willigen Werkzeuge umgeſehen, bei der 
gewaltſammen Oeffnung des Jeſuiten⸗ und des 
Dominikanerkloſter ſeine Dienſte geliehen hatte. Die 
Klerikalen hatten an Wouters', der ſtark verſchuldet 
war, Rache genommen, indem fie ſeine Wechſel 
auffauften und ihn ſchließlich nöthigten, den Konkurs 
anzumelden. Die Liſte der Empfänger der Bomben⸗ 
ſchachteln beſteht nun ausſchließlich aus Perſonen, 
welche an der gerichtlichen Verfolgungen Wouters' 
theilgenommen hatten. Wouters war ſeit der Ex⸗ 
pedition der Bomben verſchwunden und hat ſich 
nun, wie aus Lille gemeldet wird, in Laforeſt bei 
Douai entleibt, nicht ohne ſich zuvor noch mit einer 
neuen Miſſethat zu beladen. Wouters hatte ſchon 
ſeit einiger Zeit in vertraulichen Beziehungen zu 
einer Pfefferküchlerin von Lille, Frau Pontoncier, 
geſtanden und dieſe hatte ſich nach ſeinem Verbrechen 
beharrlich geweigert, ihm ein Obdach zu gewähren. 
Seitdem trieb ſich Wouters unſtät in der Gegend 
von Lille umher, und als er nun in Laforeſt auf 
dem Jahrmarkt die Frau Pontoncier traf, zog er 
einen Revolver aus der Taſche und drückte ihn mit 
den Worten: „Diesmal wirſt Du mir nicht ent⸗ 
gehen!“ auf ſie ab. Der Schuß traf die Unglückliche 
in den Mund, war aber, da die Kugel hinter dem 
rechten Ohr wieder durchdrang, nicht tödtlich und 
ließ ſogar nur eine leicht zu heilende Wunde zu⸗ 
rück. Nach vollbrachter That ergriff Wouters die 
Flucht; da er ſich aber verfolgt und rettungslos 
verloren ſah, gab er ſich mit zwei Revolverſchüſſen 
in die Schläfe den Tod. Man hatte große Mühe, 
den Leichnam vor der Wuth des Marktpöbels, der 
ihn in Stücke reißen wollte, zu retten. 


— Die kleinen Schuhputzer in London. 
Wer London nur einmal beſucht hat, dem ſind 
die rothen und blauen Blouſen in guter Erinnerung, 
die mit großer Kunſtfertigkeit die beſchmutzten Stiefel 
der Straßengänger reinigen. Die „Shoeblack Bri⸗ 
gade“ hat ſich ſeit ihrer Einführung auf das 
Trefflichſte bewährt; ſie hat dem Publikum eine 
Bequemlichkeit und armen Knaben einen Unterhalt 
und eine Heranziehung zu lohnender Beſchäfti⸗ 
gung im Mannesalter geſichert. Wie der bekannte 
Reiſende Mac Gregor (Rob Ray) dem Londoner 
Schulamt mittheilt, haben die neun verſchiedenen 
Vereine, welche in London Knaben als Stiefelwichſer 
beſchäftigen, bisher nicht weniger als 14,000 Kna⸗ 
ben unter ihrer Obhut gehabt. Es find im Durch⸗ 
ſchnitt ſtets gegen 500 in Beſchäftigung. Dieſelben 
bringen im Jahre einen Verdienſt von gegen 11,000 
Pfd. Sterl. ein. Die Abtheilung im Centralbezirk 
allein mit 76 Knaben nimmt im Jahre gegen 
3000 Pfd. St. ein, wovon ſie den Knaben ſelbſt 
gegen 2200 Pfd. St., alſo 29 Pfd. St. per Kopf, 
überläßt. Auch die Induſtrieſchulen bewähren ſich 
ſehr zufriedenſtellend. Wie Herr Mac Gregor 
gleichfalls mittheilt, hat man vor Kurzem den Ver⸗ 
ſuch gemacht, die abgehenden Knaben in der Armee 
zu beſchäftigen, und zwar bei der Artillerie. Die 
Kommandeurs ſcheuten ſich anfangs ganz gewaltig; 
in der Folge haben ſie ſich mit den Knaben indeſſen 
außerordentlich zufrieden gegeben. 

— Verwendung von Sägeſpänen. Man⸗ 
cherlei Projekte und Verſuche, die Sägeſpäne vortheil⸗ 
haft zu verwenden, ſind ſchon gemacht worden. 
Neuerdings wird beabſichtigt, in Ottawa, Ontario, 
eine Fabrik zu errichten, um aus den Sägeſpänen 
Maſſe zur Herſtellung von Druck- und Packpapier 
zu fabriciren. Auch zu Eiſenbahnrädern ſind dieſelben 
verwendet worden; dieſe Räder haben einen ½ 
Zoll dicken eiſernen Kranz, ſind mit einer paſſenden 
Narbe verſehen und der dazwiſchen liegende Theil 
iſt aus ſo feſtgepreßten Fichtenſägeſpänen hergeſtellt, 
daß ein darauf ausgeübter Druck von 23 Tonnen 
kein Zeichen eines Bruches hervorbringen konnte. 


Telegramme. 


Petersburg, 18. September. Wie der „Herold“ 
mittheilt, iſt durch einen Kaiſerlichen Erlaß an den 
Finanzminiſter die Eröffnung der im nächſten Jahre 
ſtattfindenden Ausſtellung zu Moskau auf den 
16. Mai, der Schluß derſelben auf den 15. Sep⸗ 
tember feſtgeſetzt worden. 

Frankfurt a. M., 18. September. Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer traf heute früh 8 Uhr hier ein 
und ſetzte ohne nennenswerthen Aufenthalt die Reiſe 
nach Kalsruhe fort. 

Kiel, 19. September. Der König von Schweden 
traf heute früh auf der ſchwediſchen Korvette „Balder“ 
mit großem Gefolge hier ein und reiſte mit Extra⸗ 
zug um 8 Uhr 40 Minuten nach Frankfurt a. M. 
weiter. 

New: York, 18. September. Der Dampfer 
„Daniel Steinmann“ iſt auf der Fahrt von Boſton 
nach New⸗Nork in der verfloſſenen Nacht bei Vi⸗ 
neyard Haven Sound geſcheitert. Es iſt ſofort 
Hilfe dorthin abgegangen. 

Long⸗Brauch, 18. September. Die Aerzte 
haben dem Präſidenten mittelſt Einſpritzung ent⸗ 
faſertes Rinderblut beigebracht; die Kräfte Gar⸗ 
field's haben einwenig abgenommen, der Präſident 
fühlte ſich geſtern Abend leichter und war ruhiger. 
Obwohl der Zuſtand des Präſidenten ein äußerſt 
kritiſcher iſt, ſind die Aerzte etwas hoffnungsvoller, 
ſie fürchten indeſſen eine Rückkehr des Fieberfroſtes 
Die Miniſter Windom, Hunt und James ſind 
hierher zurückgekehrt, die Ankunft Lincoln's wird 
erwartet. 


Coursberichte. 
Warſchau, den 19. September 1881. 
(Briefcourſe.) 
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Sosnowice, Ruſſiſch⸗Polen und Kirchberg, Sachſen 
E. 


Verzinnte Eiſenröhre. 
Die billigſten Röhre für Dampfheizung; zollfrei ab Fabrik Sosnowice. — Große Halt⸗ 
barkeit erwieſen; zahlreiche Referenzen ſtehen zur Seite. — Proſpecte mit Preiscourant werden zur 
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1 4 4 = N * 2 
(Firmy A. Lacoste & fils, Bordeaux i Rheims). 
Z powodu zadosy@uczynienia wielostronnym Zydaniom Szanownej Publieznosci, otwo- 
rzylismy w miejscu, sklad naszych 


Win, Spirytualiow, Likworöw i Win Szampanskich 


i war läny; glowng reprezentacje na cale Krölestwo Polskie 


— ku - 2 — 
W-nemu Juljuszowi Milsch. 
Nalezac do wiascicieli najwiekszych winnic w Girondii i Szampanii jestesmy W mo- 
zno$ci dostawiace naszym Szanownym Kundmanom tylko 


czyste Wina naturaine. 


Röwniez wysylane sq 2 naszych fabryk win szampanskich w Vitoi kolo Rheims tylko 
prawdziwe i niemusujace wina szampahskie. 

W skutek dogodnych umöw z pierwszorze dnymi domami Franeji i jej kolonii wysy- 
lamy najdoskonalsze prawdziwe likwory po umiarkowanej cenie. Polecajge nasz sklad glöwny 
Szanowne) Publieznosci, zwracamy uwage, ze tylko za wprost od naszego reprezent anta pobie- 
rane wina, likwory, wina szampanskie i spirytualia, prawdziwosé tychze porecza6 mozemy. 
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a Z powazaniem a 
A. Lacoste & fils, 


Bordeaux i Rheims. 


Powolujgc sie na powyzsze ogloszenie mam honor polecic moje nowe przedsiewziecie 
zapewniajac najzupelniejsza rzetelnosé. Moje piwnice znajduja sie w mej nowowybudowanej 
Willi kolo „Waldschlösschen“. 

Z powazaniem 


Juljusz Milsch. 
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80 Die Hebamme 
„E le 2 Nadezda Sandler, 
2 5 Al 5 welche den Kurſus der Geburtshilfe an der 
22 en = St. Petersburger Kaiſerlichen medico⸗ 
ge 1 2 chirurgiſchen Akademie geendigt und 


die Ehre, Denjenigen, die ihrer Hülfe be⸗ 
dürfen, ihre Dienſte anzubieten. 

Eine 10 ährige erfolgreiche Praxis in 
St. Petersburg wie auch im Süden Ruß⸗ 
lands giebt ihr ein Anrecht zu hoffen, das 
Vertrauen Aller zu rechtfertigen. 


Zur Lieferung von Maſchinen für diverſe Induſtrie⸗ 
Branchen, ſowie Dampf-, Waſſer⸗, Gas⸗, Heißluft⸗ und 
Wind Motoren, compl. Mühlen⸗, Fabriks⸗ und Gas⸗An⸗ 
lagen e J 

S. Notowitseh, Lodz, 
Petrikauer Straße Nr. 777, Haus S. Roſenblatt, neben 
Hotel Victoria. 


— 
einer Auszeichnung gewürdigt worden, i 


Viele von mir gelieferten Maſchinen konnte ich Kos: Krauke nimmt Diejelbe jeder 
Reflectanten zeigen. 15—5 Zeit bei fich zu Hauſe un; Arme 
— 1 nge 205 
— —— Zawadzkaſtraße, Herrn Otto Julius + 


Schulz gegenüber, im Hauſe des Herrn 2 

Paſtor Rondthaler, im zweiten Stock. 1 
Am Thore iſt eine Klingel. 

++ FFP 


Ein Reißwolf, 


gebraucht, aber in gutem Zuſtande, wird zu kaufen 
geſucht. 3—1 

Anerbietungen unter Chiffre A. Z. 100 in 
der Exped. d. Bl. niederzulegen. 


Fertige 


Kinderkleider, 


ſauber gearbeitet und gut ſitzend, ſind billig 


Ich habe die Ehre, einem geehrten Publikum 
von Lodz und Umgegend bekannt zu machen, daß 
ich auf meinem Gehöft unter Nr. 1114b, hinter 
dem Stadtgarten, an der Kohlenſtr. gelegen, eine 


Sohlen: 
Niederlage 


errichtet habe, und knüpfe hieran die ergebene Bitte, 
mich mit Beſtellungen auf Kohlen beehren zu 
wollen. Für reelle Bedienung bei billigen 
Preiſen werde ich ſtets ſorgen. 3—3 


Johann Graf. 
Verſchiedene Wohnungen zu haben bei 


im belebteſten Stadttheil find ſofort zu 8 Herrmann J ulius Sachs, 
Näheres in der Exped. d. Bl. 3—3 Zawadzkaſtraße 443. 


Beachtenswerthe Bekanntmachung. 
Im geräumigen Lokale des Unterzeichneten, 
an der Ziegelſtr. Nr. 1387, im Hauſe des Herrn 
Abraham Beſſer, werden in nächſtkommenden Feier⸗ 
tagen Gebetverrichtungen ftrttfinden. Reflektanten 
werden ergebenſt erſucht, ſich gefl. frühzeitig melden 
zu wollen, um bequeme Plätze einzurichten. 
3—3 Markus Mantinband. 


mu! Niniejszem zawiadamiam najuprzej- 
miej, ze od dnia dzisiejszego zaklad moj znaj- 
duje sie w domu p. Hasselmeyera Nr. 
428 przy uliey Sredniej, naprzeciw handlo- 
wego banku. 2—2 
Lodz, dnia 14-g0 Wrzesnia 1881. 


J. Rother, 
Fabryka pasow do parowych 
maszyn. 
Beachtenswerth für Fleiſcher! 


210 gemäſtete Hammel 


ſind auf dem Gute Wlynice bei 9 
domsk zu verkaufen. 


Kilka tysieey fur ziemi i 1155 


zdatnej do roböt kachlarskich mozna 2 dzie- 
dzinca moich domöw familijnych bezplatnie 


sprzatngc. 
3—2 Jzr. K. Pozn anski. 


Sehr billig zu verkaufen 


eine Gas-Uhr, eine Lampe mit zwei Flammen 
zum Ziehen, vier Laternen mit Säulen, in der 
Conditorei des 3—2 


J. Debalski, 


Konſtantiner Str. Nr. 320. 


Do sprzedania 


Repozytorja apteezne 2 szufladami, Sto! 
apteczuy, Drzwi sklepowe, Okna z ra- 
mami, zelazna angielska Kuchnia, Po- 
WOZ pölkryty, Wszystko w dobrym stanie. 

Blizsza wiadomosc w aptece Leinvebera 
w Rynku ‚Nr. 2. 33 


Räumlichkeiten 


mit Dampfkraft zu verpachten. 3—3 
Näheres zu erfragen beim Wirth im Paradies. 


Im Hauſe Nr. 761g, Ecke der 
Wulczanska⸗ und St. Andreas⸗Straße, 


iſt vom 1. Oktbr. ab eine geräumige helle Ober⸗ 
ſtube zu vermiethen. 

Näheres daſelbſt beim Eigenthümer 
5—4 T. Jeziorski. 


Eine Wohnung 
beſtehend aus 4 Zimmern, Vorzimmer, Küche, 
Boden, Keller und Holzlage iſt vom 1. Oktb. d. J. 
bis Johanni 1882 zu vermiethen. 2—1 

Nähere Auskunft Zawadzkaſtr. 441, 
2. Etage links. 


Ein junger Mann 
ſucht Stellung als Expedient oder ſonſt in einem 
Comptoir oder Fabrikgeſchäft. 3—1 
Gefl. Offerten unter Chiffre E. G. 884 in 
der Exped. d. Bl. niederzulegen. 


Heute, den 20. September und die ſol⸗ 
genden Tage 


im Locale des Herrn Kittlaus 
CONCERT 


der Familie Podany, 
beſtehend aus einem Sechstett. 


5—3 


— Aufführung mehrerer Züge aus 
Opern und Tanzſtücke. 
Während den Zwiſchenpauſen 


Geſangs- Vorträge. 


Donnerſtag 


Concert u. Tanzkränzchen. 
Anfang 7 Uhr. 
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